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Vorwort

Im 21. Jahrhundert hat sich gegenüber vergangenen Jahrzehnten Grund-
sätzliches verändert. Das allumfassende Informationssystem, mit dem Inter-
net im Mittelpunkt, sowie die modernen Verkehrssysteme zu Lande und in 
der Luft ermöglichen es der Wirtschaft weltweit tätig zu sein. Die weltweiten 
Märkte erfordern ein hohes Maß an Freizügigkeit. Aber das lässt sich schwer 
verwirklichen, denn auch in Zukunft gibt es Nationalstaaten mit politischen 
Grenzen und eigenen Interessen. So bleibt die Freizügigkeit im weltweiten 
Wirtschaftsverkehr eine Herausforderung. Das moderne Informationssystem 
hat aber auch zu weltweiter Transparenz geführt. Man wird sich der Unter-
schiede in den Lebensstandards bewusst. Armut und Hunger als Folge hoher 
Arbeitslosigkeit führen zur Migration. Ihre Ursachen bekämpfen bedeutet, 
dem Ziel Vollbeschäftigung ein hohes Gewicht beizumessen. Eine Konse-
quenz ist, dass Zentralbanken, so wie seit Jahrzehnten in den USA, zwei 
Ziele anstreben müssen, Vollbeschäftigung und Preisstabilität. In einer globa-
len Wirtschaft wächst das Welthandelsvolumen und damit nimmt der Bedarf 
an Devisen zu. In den vergangenen Jahrzehnten ist er durch ein Land und 
deren Währung, die USA und den US-Dollar, gedeckt worden. Das hat sich 
als unzweckmäßig erwiesen. So steht die globale Welt vor dem Problem, die 
Devisenversorgung der Weltwirtschaft neu zu organisieren. Die vielen Län-
der mit eigenen Währungen haben zur Konsequenz, dass nach wie vor, neben 
den Warenpreisen, weitere Preise eine Rolle spielen, die Wechselkurse. 
Starke Kursschwankungen im globalen Wirtschaftsverkehr wirken teilweise 
wettbewerbsverzerrend. Man muss sich daher darum bemühen, die Wechsel-
kursentwicklungen handelsneutral verlaufen zu lassen.

Für Analyse und Therapie dieser Probleme bedarf es Orientierungspunkte. 
Für die Analyse, um die wirtschaftliche Entwicklung zu erfassen, zu ordnen 
und unter globalen Bedingungen zu durchleuchten, ist Orientierungspunkt 
das Produktionspotenzial. Für die Therapie ist es zweckmäßig, sich an Wirt-
schaftswissenschaftler zu erinnern, die für die zu behandelnden Probleme der 
allgemeinen Wirtschaftspolitik, der monetären Politik und der Wechselkurs-
probleme Orientierungen gegeben haben. 

Für die konjunkturellen Probleme war das Oskar Morgenstern mit seinem 
Buch „Wirtschaftsprognose, eine Untersuchung ihrer Voraussetzungen und 
Möglichkeiten“, Wien 1928. Dieser international erfahrene Wissenschaftler 
machte deutlich, dass man sich mit dem gewählten Thema gründlich theore-
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tisch auseinandersetzen muss und alle damit zusammenhängenden Aspekte 
von Wirkung und Anwendung zu prüfen hat. Nachdem Morgenstern mit 
seinem Thema so verfahren ist, kommt er zum Schluss: „Dieses richtige 
Verhalten ist: sich auf möglichst vollständige, möglichst rasche und mög-
lichst weit zu verbreitende Information über die gegenwärtige Wirtschafts-
lage zu beschränken und alle Interpretation auf das Minimum technischer 
Notwendigkeiten hinabzudrücken.“1 Dieser Schluss kann als Morgenstern-
sches Gesetz bezeichnet werden. Wesentlich ist eine laufende, theoretisch 
fundierte, quantitative Analyse durchzuführen. Der zeitliche Abstand dieser 
Analysen wird von der Verfügbarkeit über statistisches Material bestimmt, 
sollte aber nicht über ein Vierteljahr hinausgehen. In dieser Arbeit werden 
Schaubilder benutzt, deren Zeitabstände, aus Darstellungsgründen, ein Jahr 
betragen. Aber diese Schaubilder können auch mit Vierteljahresdaten erstellt 
werden.

Im monetären Bereich gab vor allem ein schwedischer Wissenschaftler 
Hinweise auf ein sinnvolles Vorgehen, Knut Wicksell mit seinem Buch 
„Geldzins und Güterpreise, eine Studie über die den Tauschwert des Geldes 
bestimmenden Ursachen“, Jena 1898. Er definierte ein Gleichgewicht im 
monetären Bereich, den natürlichen Zins. „Jene Rate des Darlehnszinses, bei 
welcher dieser sich gegenüber den Güterpreisen durchaus neutral verhält und 
sie weder zu erhöhen noch zu erniedrigen die Tendenz hat, kann nun keine 
andere sein, … als der jeweilige Stand des natürlichen Kaptalzinses.“2 Wick-
sell machte klar, dass man einen Maßstab, wie hier das Produktionspotenzial, 
für die wirtschaftspolitischen Ziele benötigt, an dem man die tatsächliche 
monetäre Entwicklung messen und an denen man sich orientieren kann.

Zur Lösung von Devisenmarktproblemen war mir ein anderer schwedi-
scher Wissenschaftler vorbildhaft: Gustav Cassel. Nach dem ersten Weltkrieg 
frug man, ob man zu den Vorkriegsparitäten der Wechselkurse zurückkehren 
könne. Während des Krieges waren die Preise in den einzelnen Ländern un-
terschiedlich gestiegen. Cassel äußerte sich zu diesem Problem in einem 
Gutachten an den Völkerbund, dem „Memorandum on the world’s monetary 
problems“. Es war vorbildlich, dass ein Wissenschaftler in dieser Form auf 
eine aktuelle wirtschaftliche Frage antwortete. „Wenn zwei Valuten Inflation 
erlitten haben, ist der normale Wechselkurs gleich dem alten Kurs multipli-
ziert mit dem Quotienten zwischen dem Grade der Inflation in dem einen 
und dem anderen Lande. … Aber der Kurs, der auf die hier angegebene 
Weise berechnet wurde, muss als die neue Parität zwischen den Valuten an-
gesehen werden. Diese Parität kann Kaufkraftparität genannt werden, da sie 

1  Morgenstern, Oskar, Wirtschaftsprognose, Wien 1928, S. 122.
2  Wicksell, Knut, Geldzins und Güterpreise, Jena 1898, S. 93.
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durch die Quotienten zwischen der Kaufkraft der verschiedenen Valuten be-
stimmt wird.“3 Auch gegenwärtig hilft die Kaufkraftparitätentheorie, das 
Problem handelsneutraler und kapitalverkehrsneutraler Wechselkurse zu lö-
sen.

Ich habe diese Arbeit meiner 2015 verstorbenen Frau, Ingeborg Köhler-
Rieckenberg, gewidmet. Sie war Wirtschaftswissenschaftlerin am Deutschen 
Institut für Wirtschaftsforschung in Berlin.4 Unser beider Interesse galt neben 
den wirtschaftlichen Problemen der modernen Grafik und der Kunst Afrikas 
und Asiens.5

Bad Soden, im November 2018	 Claus Köhler

3  Cassel, Gustav, Das Geldproblem der Welt, München 1921, S. 30 f.
4  „Das DIW trauert um seine langjährige Mitarbeiterin Dr. Ingeborg Köhler-Rie-

ckenberg“, DIW Wochenbericht Nr. 27.2015, S. 649. 
5  „Ingeborg Köhler-Rieckenberg 1914–2015“, von der Heydt-Museum Wuppertal, 

Jahresbericht 2015, S. 110.
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A. Wirtschaftspolitik unter globalen Bedingungen

I. Drei wichtige wirtschaftliche Ausgangsgrößen

1. Das Produktionspotenzial

Das Produktionspotenzial ist eine wirtschaftliche Größe, an der sich die 
Wirtschaftspolitik orientieren soll. Sie ist eine fiktive Größe. Sie zeigt wel-
ches Produkt an Waren und Dienstleistungen eine Volkwirtschaft in einer 
Periode produzieren könnte. Das Produktionspotenzial als Summe aller zu 
erarbeitenden Güter und Dienstleistungen, wird von den arbeitsbereiten Men-
schen und den vorhandenen Anlagen erstellt.

Die arbeitsbereiten Menschen sind das Arbeitspotenzial einer Volkswirt-
schaft (Produktionsfaktor Arbeit). Das sind die Erwerbstätigen, also die tat-
sächlich Beschäftigten, zuzüglich der Arbeitslosen. Die vorhandenen Anlagen 
(Produktionsfaktor Kapital) umfassen die Maschinen und Geräte in den Un-
ternehmen, die Infrastrukturen, wie Straßen Eisenbahnstrecken und Flughä-
fen sowie die Verkehrsmittel, wie Kraftfahrzeuge, Züge und Flugzeuge. Auch 
die damit zusammenhängenden organisatorischen Maßnahmen zählen dazu. 

Analysen des Produktionspotenzials erfordern es eigentlich, neben dem 
Arbeitspotenzial auch die vorhandenen Anlagen und ihre Veränderungen, die 
Investitionen, zu erfassen. Während statistische Daten zum Arbeitspotenzial 
kurzzeitig bereitstehen, ist das bei den Anlagen nicht der Fall. Wenn über-
haupt, dann werden sie meist nur in größeren Abstanden (z. B. jährlich) er-
fasst. Außerdem vergeht im Allgemeinen ein erheblicher Zeitraum zwischen 
der Erfassung und der Veröffentlichung der Daten. Man muss einen Ausweg 
finden.

An die Stelle der vorhandenen Anlagen wird die Arbeitsproduktivität ge-
setzt. Sie ist das Gesamtprodukt von Gütern und Dienstleistungen je arbeits-
bereiten Menschen. In der Arbeitsproduktivität drückt sich der gegenwärtige 
technische Standard einer Volkswirtschaft aus. Das Produktionspotenzial Y* 
wird somit definiert mit dem Produkt aus Arbeitspotenzial A* und der Ar-
beitsproduktivität π. Der Einfluss der Produktionsfaktoren Arbeit und Kapital 
schlägt sich in der Arbeitsproduktivität nieder.

Y* = A* π
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2. Das reale Bruttoinlandsprodukt BIPr

Die zweite wichtige wirtschaftliche Größe ist das reale Bruttoinlandspro-
dukt. Das reale Bruttoinlandsprodukt ist die Summe aller Güter und Dienst-
leistungen, die mit den Erwerbstätigen und den vorhandenen Anlagen in einer 
Periode tatsächlich produziert werden. Statt der statistisch schwer erfassbaren 
Anlagen wird auch hier die Arbeitsproduktivität benutzt. Das reale Bruttoin-
landsprodukt Yr ist somit das Produkt aus Erwerbstätigen A und der Arbeits-
produktivität π.

Yr = A π

Das Produktionspotenzial beantwortet die Frage, wieviel in einer Volks-
wirtschaft in einer Periode produziert werden könnte. Das reale Bruttoin-
landsprodukt zeigt, wieviel in einer Volkswirtschaft in einer Periode produ-
ziert wurde. Es enthält also nicht die Produktion, die Arbeitslose erstellen 
könnten, wenn sie einen Arbeitsplatz gefunden hätten. 

Das Bruttoinlandsprodukt enthält die Summe aller produzierten Güter und 
Dienstleistungen in einer Periode, die im Inland erstellt wurden. Bestandteil 
des Bruttoinlandsprodukts sind auch die Abschreibungen. Werden sie wegge-
lassen, so erhält man das Nettoinlandsprodukt. Gelegentlich wird gefragt, 
was Inländer an Waren und Dienstleistungen produziert haben, und zwar 
unabhängig davon, ob das im Inland oder im Ausland geschehen ist. Man 
erhält dann eine Größe, die Auskunft gibt, welches Einkommen Inländer in 
einer Periode im Inland und Ausland erzielt haben. Diese Größe wird Natio-
naleinkommen genannt.

3. Das nominale Bruttoinlandsprodukt BIPn

Die dritte wichtige wirtschaftliche Größe ist das nominale Bruttoinlands-
produkt. Es entspricht in seiner Zusammensetzung dem realen Bruttoinlands-
produkt. Beide Größen unterscheiden sich in den zugrunde gelegten Werten. 
Das reale Bruttoinlandsprodukt benutzt Werte einer Basisperiode, die in der 
Vergangenheit liegen. Basis können auch die Werte der jeweiligen Vorperi-
ode sein. Das nominale Bruttoinlandsprodukt wird dagegen mit Gegenwarts-
werten, d. h. mit Marktwerten, errechnet. Überwiegend liegen die Gegen-
wartswerte üben den Basiswerten. Das nominale Bruttoinlandsprodukt Yn 
übersteigt daher normalerweise das reale Bruttoinlandsprodukt Yr.

Yn = Yr π + (Marktwerte – Basiswerte)
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4. Eine Wirtschaft ohne Fehlentwicklungen

Eine ideale wirtschaftliche Lage wäre gegeben, wenn alle drei wichtigen 
wirtschaftlichen Größen, das Produktionspotenzial, das reale Bruttoinlands-
produkt und das nominale Bruttoinlandsprodukt, denselben Umfang hätten. 
In der nachfolgenden schematischen Darstellung ist das angenommen.

Wenn das reale Bruttoinlandsprodukt dem Produktionspotenzial entspricht, 
dann haben alle arbeitsbereiten Menschen einen Arbeitsplatz gefunden. Es 
gibt keine Arbeitslosen. Wenn das nominale Bruttoinlandsprodukt summen-
gleich ist dem realen Bruttoinlandsprodukt, dann entsprechen die Werte, die 
auf einer Basisperiode beruhen und die im realen Bruttoinlandsprodukt ver-
wendet werden, den Marktwerten, das sind die Marktpreise, die dem nomi-
nalen Bruttoinlandsprodukt zugrunde liegen. Wertdifferenzen, d. h. Preisver-
änderungen, liegen also nicht vor. 

Bei einer solchen Konstellation weist eine Volkswirtschaft also keine Fehl-
entwicklungen auf. Das wäre in der Tat eine ideale Welt. Aber sie lässt sich 
nicht verwirklichen. Fehlentwicklungen sind unvermeidbar.

II. Fehlentwicklungen

1. Arbeitslosigkeit

In der tatsächlichen Welt besteht stets zwischen Produktionspotenzial und 
BIPr eine Differenz. Das BIPr liegt unter dem Produktionspotenzial, d. h. die 
tatsächliche Produktion liegt unter der möglichen. Diese Differenz zeigt eine 
Unterauslastung der Kapazitäten an. Sie bedeutet, dass nicht alle arbeitsbe-

Produktions- Reales Nominales
potenzial BIP BIP

Y* Yr Yn

Abbildung 1: Wirtschaft ohne Fehlentwicklungen


